
Afrrner 1eeiligen gCeNSECI1
menschliche Men lıt en nd Pr V tstr SCIC der er eıter 1STt

iıcht ausgelöscht werden darf®.,

Die Lehre der Konstitution 1ST eindeutig, ıhr Geıist klar Nun 1ST dem olk
(sottes übergeben, als Sauerte1g wirken. Vieles davon 1ı1STt ZW ar nıcht der
Lehre, ohl aber der verlangten Praxıs nach ıNEU un ungewöhnlich. Wır dürfen
aber gEeLrOSt das Neue aufnehmen un mMit der Gnade CSottes urchsetzen. Denn
sicher ı1STt 6S gottgewirkt. Es ann eın 7Zweifel SC1N, daß ı Dokument der aftı-

kanıschen Kirchenversammlung , das Zeichen Christiı auf dem Antlıtz der Kırche
klarer erstrahlt“ _ Das ı1STt verheißungsvoll für die Kırche selbst un für den Dıiıa-
log, den S1e MmMIt allen Menschen Willens begonnen hat®, Es 1St für alle, die
die Kirche lieben und MI1T ıhr leben, eCin Zeichen der Verheißung, daß S1C daran
mitwirken dürfen, jeder nach SC1IHNEr Berufung und se1iNeCcImM Stand, sec1 1U Aale
oder Priester.

Bn

TJer zersetzende Intellekt
ugust Brunner 5 ]

Zerstörende und 1ufbauende Kritik

Es 1ST eine Tatsache, daß CS EeiINE Art VO  [=) Gescheitheit ibt, die Zersetzend wirkt.
Sie macht VOoOr nıchts halt; S1C setz W1e CIM Bohrer allem d s auf
Widerstandskraft erproben, un findet ı wieder, dafß die Gründe und Be-

für estimmte Arten des Verhaltensun Beurteilens nıchts sind als Einbil-
dungen oder gar Vorwände, hınter denen sich handfeste materielle Interessen M1

bergen. Niıchts findet Gnade VOT diesem Messer. 1t SchärfeWIr gezelgt, da{ß be-
sonders alle relig1ösen un sittlichen Anschauungen oder Vorschriften auf unhalt-

Vgl azu L2Z;
63 KK

Vgl die pOs1tı1ven Urteile er die Laikologie des Konzils be1 Meinhold, Ende der Gegenreforma-
L107N 173—175; ds. Die Kırchen autf Wegen 160 £ Vajyta, Dıiıe Kirche un!‘ ihre Einheıit, Luth Monats-
hette (1965) 310 £.
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nıchts S1Ee Ehrfurcht. Im Gegenteıil, S1C solcher Ehrfurcht begegnen

65 S1IC geradezu, S1C lächerlich machen:; MIt Ausnahme: iıhrer
Person, deren Vorteil un: Ansehen.

Es siınd gewöhnliıch keine dummen Menschen. Im Gegenteıl, S1E sind begabt,
weiılen hoch begabt; allerdings VO  e} eıgenartıgen Begabung, die andern Men
schen als EINSCILLS un irgendwie verdorben vorkommt, zersetzend WI1eC ätzend
Saure. Es handeltsıch messerscharten Intellektualismus, dem das Zer
schneiden ure1igenstes Bedürfnis SC1IN scheint. Diese Intellektuellen sind daru
die CW12unruhigen Schrittmacher der Revolutionen: S1I1C sind, WI1IC S1C 6S auffassen,
der fortschrittliche Flügel der Gesellschaft, die Wegbereiter künftigen idealen
Welt, für die SI durch ihre Zerstörungen den Platz frei machen wollen. Z auf
bauender Tätıgkeit sind S1Ee hingegen selten tähig So haben K1G Erkenntnis un
Wıssenschaft ı Verruf vebracht, daß ma iıhnen die Feinde alles Geistigen
un aller höheren Werte sieht un: ıhnen mMIiıt Mißtrauen begegnet, WI1e S1e selbst
alle höheren Werte verdächtigen un untergraben.

urch die uSst Zerstören un die Blindheıt für alle Wirklichkeit
unterscheidet sıch solches Vorgehenon der echten, autbauenden Kritik, der es

gerade darum geht, das Geıistige VO  a} allen Verunstaltungen un Verfälschungen
befreien un die einNne tiefe Achtung VOor allem Hohen ZUr Voraussetzung hat

Solche Krıitik 1ST notwendig un heilsam. Von der andern aber oilt, W as Josef
Bernhart Sagt Satıre die nıcht Fretiten 111 1eSs überhaupt iıcht wollen
kann, weıl Ss$1ie der Rettung Würdiges überhaupt nıcht kennt, bringt leicht ein Heer
VO  e} Lachern9 denen die Bloßstellung des Faulen, UnzulänglichenC114

Vergnügen 1ISE; das iıhnen OI1 gesunder Stand der Dıinge iıcht aufwiegen könnte.
An Kırchen,Palästen un Hüuütten die Fenster einzuschmeißen, ı1SEt auch ann eın
Dienst der Gesellschaft, wenn dieses Handwerk von Meistern des Ireftens
geübt wiırd. C6

Zerlegendes Denken als Zeitgeist

Diese Art VO  a} Intellektualismus hat CS ohl gegeben. Als GCA11E verbrei-
tete Erscheinung hat S1C aber ] der elit der Aufklärungbegonnen. Bis dahin hatte
Inan VO  w} der Überlieferung gelebt, die sich ı vielerlei Gebräuchen festgelegt hatte.
ber die Reformation hatte den Glauben die grundlegende Überlieferung, die
religiöse, gebrochen. Auf die Dauer konnte sıch nunmehr keine Art Überliefe-
rung der zerstörenden Kritik entziehen. Dann hatte die autkommende Natur-

Oose Bernhart, Aus CIHer Jugend Hochland 523 (1961) 556
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wıissenschaft gezeligt, daß das anscheinend sichere, augenscheinliche und arum
selbstverständliche Weltbild falsch WAafrt;,; nıcht die Sonne geht auf un O15 die

gyesehenen Farben existieren 1in Wirklichkeit überhaupt nıicht; das stoffliche (Se-
schehen unterliegt nıcht dem Einfluß VO  a} allerleı unsichtbaren Mächten, die INan

beeinflussen kann, sondern ergibt sıch mıt Notwendigkeit AUuSs dem Zusammenspiel
der vielfältigen stoftlichen Ursachen. Wiıe mMa  n} aber durch diese zerlegende (analy-
tische) Methode 1n dem Bereich des Stofflichen hınter den wahren Sachverhalt DC-
kommen un damıt der technische Fortschritt möglıch geworden WAafr, lag 65

nahe, den Hebel auch andere Bereiche aAnzusetzen un:! S1e mit den gleichen
Methoden auftf ıhre Stand- und Hiebfestigkeit untersuchen. In der 'Lat schien CD

daflß CS auch da icht besser bestellt se1l als MIt dem naıven Weltbild eın Wust VOoNn

Überzeugungen, Ansıchten, Gebräuchen, dıe INan fraglos weitergeschleppt hatte.

agte IMNan CS, ach den Gründen fragen, annn zerstoben s1e VOTL dem bohren-
den Stahl des Intellekts w1e Gebilde Aaus Staub, die INa  a} bisher für feste Steine

gehalten hatte. Vieles 1St damals der Aufklärung ZU Opfer gefallen. Und s soll
iıcht geleugnet werden, dafß auch manches darunter WAaflt, das durch seinen /il=
sammenbruch deutlich verriet, daß nıchts Festes dahinterstand.

Schon sah INa  a} die Zeıten kommen, es keine Kirche mehr gyäbe, alle elı-
2102 außer einem Glauben den Weltbaumeıister als Aberglaube entlarvt
se1n, die ungerecht VO  e} allerlei Vorschriften un:! Verboten eingeengte Freiheit
ıhr volles echt erringen werde. Nun, die Kirche 1St heute lebendiger als damals:;:
die Religion 1St ıcht des sanften Todes entschlafen, den mMan ıhr zugedacht hatte
obschon MNan auch gewaltsam nachhalf: und W asS die Freiheit angeht,
stehen deren unerbittlichste Feinde gerade 1im ager derer, die früher der rel-
eıit wiıllen VOr keiner Zerstörung zurückschreckten. Es o1ibt also doch €  9 W 4S

der Kritik des Intellekts widersteht, W 4s also ıcht unbegründet 1St, w1e N die-
SCr Art sehen erscheıint. Denn eine Art sehen, das 1St dieser Intellekt. Sıe soll
1er untersucht werden, nıcht die Standfestigkeıit des Geistigen, des Relig1iösen und
Sittlichen, W 4s Ja schon oft geschehen 1St.

Zerlegendes Denken und Naturwissenschaft

Da{fiß die Aufklärung dem starken Eindruck des raschen Fortschritts der
Naturwissenschaften autkam und sıch ausbreıitete, ann u1nls einen ersten inwels
geben. Na';urwissenschafiliche Methode und naturwissenschaftliches Denken 1St

analytisches Denken. In der Natur begegnet der Mensch selten, W C112 überhaupt,
dem Wırken eıiner einz1ıgen Ursache: Zut WwW1e ımmer sind deren mehrere
Werk ber CS 1St nıcht einfach, S1e voneinander unterscheiden, und ıhr -
sammenwiırken zeigt keinerlei Regelmäßigkeit. So konnte der Eindruck entstehen,
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der jeden Tag aufts eue bestätigt wurde, da{ß s im Naturgeschehen keine Regel-
mäßigkeit gebe, außer iın einıgen wenıgen von jeher bekannten Fällen, da{fß die
verschiedenen Ursachen ohne siıchtbaren Grund bald S bald anders wirkten,
w1e N auch der Mensch tun pflegt.

Die große Entdeckung, die ZUT. Entwicklung von Naturwissenschaft un Technik
führte, Wr die Erkenntnis, daß die Unregelmäfßigkeıt 1Ur 1mM Tusammentreften
der verschiedenen Ursachen liegt, dafß aber jede einzelne Ursache immer in der
gleichen, Sanz bestimmten Weıse vorangeht, dafß sıch diese durch eın exaktes
(jesetz ausdrücken äßt Von den einzelnen (sesetzen AaUS Aßt siıch annn auch das
usammenwiırken als notwendig un vorausberechenbar erweısen. Es geht also
darum, die vorliegende Wirklichkeit 1ın ihre Bestandteıle zerlegen, die
STreNg gesetzliche Wirkungsweise eıner jeden Art VO  D Teilen festzustellen; ann
ann mMan diese Erkenntnis technisch verwerten. Das Wesentliche 1St also die SAaU-

bere Trennung der verschıedenen Elemente. Sıe hat sıch als schwier1iger erwıesen,
als Man anfangs anzunehmen gene1gt WAar. Immer wieder, Wenn 83803  a} be1 einem
Letzten angekommen se1in meınte, be] unteilbaren Atomen, ergab siıch, dafß na  e)

noch weıter unterteıilen mußte un dafß das, W 4s INnan als eine einz1ıge Art Von e1l-
chen ansah, doch och eine Mischung WAar. SO sıch das Feld immer mehr e1n;
WAas die Beobachtung Genauigkeit gewıinnt, das verliert S1e Umfang.

Diese Erkenntnisweise 1St also wesentlich zerlegend und wieder eN-

setzend, Ww1e 18893  e} Steine AUuUSs der Masse herausschneıidet und s1e wieder 1in
Weıse Mauern un! einem Haus usa”’mmeNSEeTtZt. Soll diese Methode anwend-
bar se1n, mu INa  } voraussetzen, da{fß sıch dıe Wiırklichkeıit AUS einer gewissen
Anzahl etzter unveränderlicher Teıle uUusammenSseTtZt un da{fß die uns 1n der
mittelbaren Wahrnehmung gegebenen Unterschiede TU Aus ıhrem wechselnden
Zusammenspie] hervorgehen. Indem MNan die Wirkungsweıise einer jeden Art der
Autbauelemente möglıichst studıiert, ann ı983  e) durch eıne berechnende Neu-
USAMMENSCIZUNG jede gewünschte Wırkung erreichen.

Es 1St weıter beachten, dafß dieses zerlegende Vorgehen nıchts auseinander-
schneidet, W as vorher eine echte Einheit gebildet hätte. Die sıchtbaren Einheiten
sınd ım Stofflichen NUr scheinbar solche: 1in Wirklichkeit siınd s1e Anhäufungen von

ungeheuren Mengen etzter Teilchen, deren niähere Natur WIr bıs heute och ıcht
exakt kennen. Die Irennung erweılst sıch also auch 1er 1Ur als eine Ortsverschie-
bung der einzelnen wahren Eıinheıiten. Am Sein des Stofflichen wıird durch eın
solches Vorgehen nıchts geändert; dieses wırd dadurch Sar nıcht in siıch berührt,
sondern 1LLUX in der dafür nebensächlichen Ortsbestimmung. Das Zerlegen also
das Bestehen Von wirklichen, icht erst schaffenden Einheiten VOFraus, die 1iNan

NUur weıter voneinander TKEHNNE un: gegeneinander verschiebt. Es 1STt klar, da{fß ZeTr-

legendes Vorgehen LLUXX da der Wirklichkeit ANSCHMCSSCH se1in un richtiger Er-
kenntnis führen kann, CS sıch eın Beieinander solcher Einheıten, bloß
außerliche Zusammensetzungen handelt.
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Wiırklichkeit ı gleicher Weıse aus etzten Bestandteilen besteht un daß darum
diese analytische, zerlegende Methode überall der richtige Zugang ZUur Erkenntnis
der Wirklichkeit SsCc1 W1e auch StAaLLE, alle Wirklichkeit gewünschter Weıse her-
7zustellen der verändern. eit Descartes hat sich diese Ansıcht te-

fren Kreıisen durchgesetzt un: S1IC beherrscht, W CIMn auch unausgesprochen,
heute weithin das Denken, wenngleich S1C ohl ıhren Höhepunkt bereits ber-
schrıtten hat Wıe aber diese Einstellung der Schau ZCISLISCF Wiırklichkeiten
Zunsti1g 1ST die Philosophie Kants. Er wollte Philosophie MIt den damals
1NEUCN Methoden der Naturwissenschaften treiben, damıt S1IC ebentalls rasche
Fortschritte mache WI1e diese. Folgerichtig kam dazu, die Möglichkeit unmıittel-
baren Erfassens gCISLIYEF Wirklichkeiten leugnen. Er mufte NUN, da VO  F3

ihrem Daseın noch tiet überzeugt WAafl, diese Überzeugung auf Postulate gründen,
die nichtsbeweisen, WEeNn 65 keine Schau g1bt, un! unnOt1ig sind, WwWenn die

Einsicht S1C unmıiıttelbar erfaßt.

1r Grenzen des zerlegenden Denkens

In der Tat S1 mehr, daß diese stillschweigende Voraussetzung
talsch 31STt un daflß das analytische Denken nıcht überall das AaNngCMESSCHC Verfah-
DGn 1ST der Wirklichkeit näher kommen. Schon 1ı der Erkenntnis des Stoftlichen
o1bt 6S ein Moment der Erkenntnis, das Ort ZW AAar schr zurücktritt un darum
leicht übersehen WIr: das Moment der unmittelbaren Anschauung Die Natur-
wissenschaft scheint allerdings gerade diese vollkommen EeNLtWwertet haben: S1I1C

hat SeZEIST daß der Stoft nıcht 1STt WI1C WITLr iıh unmıittelbar erfahren. Darum
1ST diese unmittelbare Schau SEITt Jangem Verruf geraten un: vernachlässıgt WOTLI-

den ber W Aas könnte die Naturwissenschaft ohne dıieses Moment überhaupt tun?
Die zerlegbaren Massen INUSsSECN unmıiıttelbar gegeben se1in. Ebenso ıINUSSCH die Er-
gebnisse der Forschung, die zunächst NUur mathematischen Formeln vorliegen,

wieder ı1115 Anschauliche übersetzt werden, soll 83018  3 S1C technisch verwen-

den können enn die Dınge, die dıe Technik schaftt dienen uns ıhrer unmittel-
baren Wahrnehmungsgestalt. ber diese usSgangs- un Endpunkte na  105a

schaftlicher Forschung siınd selbstverständlich, daß S1C icht beachtet WeI-

den un: CS den Anschein erhält, als SC1 dıe analytische Methode WEN1SSLIENS 1er
alleinherrschend.
Immer mehr sıch aber, dafß INa  e} die Aufbaugesetze des Stofflichen nıcht

eintach autf die andern Seinsstufen übertragen darf,ohne diese verfehlen oder
AAar zerstoren, sondern da{fß jeder Stute e1NE Struktur ST, durch die S1C eben
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Ganzhe LWAaSs eres ST eine bloße mMme., Schönheit eines Kunst-
werksäßt sıch icht exakt feststellen nochnachMafiß un Gewicht angeben, er  <
durch die Größe der Leinwand oder den Preıs der Farben. Noch mehr untersche
det sich VO Stofflichen die Seinsweise des Geıistigen. 1eses ]1STt iıcht ausgedehnt
un darum auch iıcht sıch exakt meßbar: es besteht nıcht aus einzelnen Bestand-
teilen, die B siıch zerlegen un Aaus denen CS sıch wıeder ZUSam  nsetizen ließe
Die mathematischen Gesetze sınd also l1er ıcht anwendbar: ein Denken, das
doppelt lange dauert, 1S5T nıcht notwendig doppelt gescheit un reich In-
halt Noch WEN1ISECr sınd Sıittlichkeit un Menschlichkeit diesen Gesetzen er-
worten.

VWenn aber diese Wıiırklichkeit iıcht WI1eC das Stoffliche aufgebaut ı1ST, annn ann
auch der Zugang ıhr iıcht der SC1IN, der AB Erkenntnis des Physikalischen führt
Das zerlegende Denken ı1STt ıhr gegenüber offenbar nıcht ANgCMESSCH un MuUu S1IC

veriehlen Es steht rwarten, daß ıhr gegenüber das andere Element den
Vordergrund das WITr schon als Grundlage un: Voraussetzung des zerglie-
dernden Denkens erkannt haben die unmittelbare Erfassung des Gegebenen. Daß
N C1in solches Erfassen o1ibt, beweıst der alltägliche Verkehr wieder: 6S

jedem Gespräch jeder Erkenntnis, dafß der Gegenüber e1nNn Mensch 1ST

Tätıgkeit. Man ann CS e1ine Schau oder e1in ZCISLLZES Vernehmen der
Innewerden NECNNCNH, alles bildliche Ausdrücke, die bloß auf hinweisen,W as
alle ı schon kennen un üben.

Wiıe INa  3 NUur annn 1ssen kann, W as Farben siınd oder Töne, WECNN INa  } JenNe
vesehen un: diese gehört hat also durch CIM6 unmıiıttelbare Erfahrung, 1ST es
auch MI1 den ZEISLULBCN Wirklichkeiten. uch S1E mMuUu INnan einmal ZEISLLS erschaut
und berührt haben, WENN INan das Reden darüber verstehen 111 Sonst 1STt CD, WIC

wenn INan Blindgeborenen durch Aufwand VO  e} Beschreibungen klar
machen wollte, W as Farben eigentlıch sind;: wırd 6S 11€ verstehen. So ann Ma  e}
auch die religiöse Wirklichkeit nıcht begreifen, wenn mMan iıcht irgendeinmal
lebendig innegeworden ı1ST, W ads das Heilige ı1ST, eine Erfahrung, die jedoch nıcht
reflex, ; iıcht einmal ausdrücklich seın braucht. Ebensowenig vermagßg sıch der
sıttlich verhalten, dem der Eıgenwert des Sittlichen N1e aufgegangen 11St un der
iıh durch anderes erklärt un damıt wegerklärt. Eın solcher annn sich S1Ett-
lich NUur zußerlich, aus Angst VOrTr der Polizei oder Aaus gesellschaftlichen Rücksichten
oder Aaus wirtschaftlichen Interessen benehmen, hne wirklich sittlich SC1in.

. Diese Wirklichkeiten sınd keine Einbildung; deswegen haben S1IE alle Versuche
der Entlarvung un Zerstörung überlebt. Man muß 1LUFr fähig SCIN, S1E erfassen.
S1e stehen ıcht als Gegenstand VOor den leiblichen Augen, un sind doch icht
nıchts. Man annn ohl versuchen, S1C beschreiben: aber SIC lassen sıch weder
Aaus anderem ableiten noch durch anderes erkennen. Jeder Versuch zerlegen-
denBehandlung verstellt sich selbst den Zugang ihnen un ßr SIC verschwin-
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den, w1e eine naturwissenschaftliche Untersuchung eines Kunstwerks den gleich-
zeıtigen Blick auf seinen künstlerischen Wert verstellt.

Das welst aut einen weıteren Unterschied hın Die Wirklichkeit des Stoftlichen
drängt sıch jedermann autf. Wer s1e leugnen wollte und eLtw2 versuchen sollte VOTF-

zugehen, als ob eiıne Mauer VOT ıhm ÜE Einbildung sel, den würden die Folgen
in der kürzesten Zeıt ZuUur Einsıicht bringen. Darum annn niemand vernünftiger-
welise un sinnvoll mathematische Wahrheiten und naturwissenschaftliche Er-
kenntnisse leugnen, und ıhre Beweise haben zwıngenden Charakter. Anders die
gelstigen Wirklichkeiten. Wır stellten bereits fest, da{fß der Blick auf den künstleri-
schen Wert unvereinbar 1St mi1t der gleichzeitigen naturwıissenschaf#lichen Eın-
stellung. Noch ausschlaggebender 1St die Einstellung für die Erkenntnisse des
eigentlich Geistigen, da 6S wesentlich mi1t dem personhaften eın des Menschen
verbunden 1St. Dieses ordert aber, damıt 65 überhaupt 1ın den Blick komme, den
Wıillen un die Bereitschaft ZALT. Anerkennung. Wer diese Bereitschaft nıcht besitzt,
1St für das Geıistige blınd, w ie jemandem das Gehör für Musık fehlen kann,
jedoch mMI1t dem Unterschied, daß 6S sıch 1er das Fehlen einer angeborenen
Anlage, Ort eine freie Einstellung handelt.

Wer infolge seiner Einstellung das Geistige vernehmen iıcht imstande 1St;, 1st
natürlich versucht, dessen Wirklichkeit iın Abrede stellen un alles Reden da-
VO  e für Einbildung der Betrug erklären. Wo andere behaupten,
sehen, da stößt Ja 1nNs Leere. VWeıl aber die Erfahrung dieser Wirklichkeiten
wesentlich Zu Menschen gehört un allein Erfüllung und echte Freude schenkt,

wiırd deren Fehlen icht gleichgültig lassen, sondern dunkel quälen un auf-
reizen. Aus dieser Stimmung der Unzufriedenheit MI1t sich selbst heraus entsteht
ann der bıssıge un gehetzte VWılle, diese vorgeblichen Werte als Täuschung, Ja
als Betrug entlarven, mögen die Folgen solchen Vorgehens och verheerend
se1In. Hafß das unerreichbare Geıistige, Haß das Menschliche, schließlich
Haf sıch selbst wırd 7A1 tiefsten Antrieb un!: ZUr innersten Haltung.
Eıne neutrale Haltung 1St Ja dem Geistig-Personhaften gegenüber wesensmäfßig
ausgeschlossen; INnan annn NUr dafür der dagegen sSe1in. SO steht es schon 1m van-
gelıum: „ Wer nıcht für mich iSt. der 1St mich; und WeTr nıcht MIt MI1r sammelt,
der zerstreut“ (Mit Z 30), W1e umgekehrt: „ Wer nıcht uns 1St, der 1St für
uns  L (Mk 9 40)

Erschwerend kommt heute hınzu, dafß jeder, der 11U!T will, ber alles reden und
schreiben kann, ob die nötige Sachkenntnis besitzt der nıcht. Ja, 65 1bt eine
ZeW1SSE Literatur und eine Art Journalismus, die der möglichst breiten Wır-
kung willen alles NUr Zanz oberflächlich betrachten und dem Leser den schmeichel-
haften Eindruck nahelegen, se1l imstande, alles selbst beurteilen. Nur 1n den
Bereichen, die yrundsätzlıch, WeNnNn auch nıcht tatsächlich, allen 1n gleicher Weıse
zugänglich sınd un darum der Glaube NUr eın Ersatz für eigentliche Erkennt-
n1s 1St, in Mathematik und Naturwissenschaft, ausgerechnet da 1St INa  a} glauben
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bereit: da aber, WO diese Gleichheit ıcht besteht, und ZWAaAr wesentlich nıcht be-
stehrt un darum für die meısten der Glaube als Nachvollzug allein der wahre Zu-
gang ZUFE Wirklichkeit 1St, da vermeınt eın jeder AaUusSs eigenem Sachverstand urteilen

können. SO entsteht eın haltloses Herumıirren der Oberfläche aller Dıinge,
das unfähig 1St anzuhalten, weıl Cs keinen Halt der geistigen Wirklichkeit hat
Es spiegelt sıch dariın dıie ständige sinnfreie Bewegtheit der Materıe, der der
menschliche Geilst durch den praktischen Materıjaliısmus gleich geworden 1St.

Da diese geistigen Wiırklichkeiten LUr durch eıne unmıiıttelbare geistige Schau
Derfaßt werden, können alle Beweise 1n diesem Bereich 1Ur den eınen ınn haben

den Blick auf diese Wirklichkeiten hinzulenken, SascNn, W as s1e ıcht siınd un
dadurch talsche Einstellungen beseitigen un SARDE eigenen Einsıcht führen.
Alles Beweılisen 1STt j1er gyleichsam eın hinweisendes Umkreisen der Wirklichheit,
ob S1€e eher VO  e} diesem oder VOon jenem Punkt Aaus in Sıcht kommen Mag, damıt S1e
annn für sıch selbst. Für jemand, dem solche Einsicht verwehrt Ist; mussen
darum alle Beweiıse als blofße Spiegelfechtereien vorkommen, als logische Kunst-
stücke hne allen wırklichen Inhalt. 1le Erklärungen nd Beweise können Ja auch
einem Blindgeborenen nıemals klar machen, W as Farben sind un daß 6S über-
haupt Farben o1bt.

Weıl CS auf das eigene Vernehmen entscheidend ankommt un dieses VO  ;

eiıner freien Einstellung bedingt 1St, versteht INa  —$ auch, daß alle diese Beweise
ıcht zwıngen WwW1e die mathematischen Wahrheiten, Ja daflß s1e hne die grund-
legende Erfahrung als leeres Gerede erscheinen mussen. Man annn annn endlos
über sS1e streiten und S1€e auch rein logisch widerlegen. Und iNan annn ann
selbstgefällig die eigene Überlegenheit ber die Rückständıigkeıit der andern VeEOI-

kosten. Dazu kommt, da{ das Dialektisch-Logische eichter in Worte fassen 1St,
da CS dem schrittweisen Vorgehen der Sprache verwandt 1St. Dıie Schau geistiger
Wirklichkeiten hingegen drückt siıch 194508 schwer durch ein Miıttel AUS, das ıhr ıcht
ganz ANSEMESSCH 1St.

Es besteht darum die Gefahr, dafß eine hemmungslose Dialektik der Wirklich-
eıt vorbeıredet, S1e zerredet und sıch dabei dem eıgenen wortreichen Schartf-
sınn berauscht. Sıe 111 zerlegen, W as eine wesentlich unteilbare Einheıit IST: Sıe
springt VO  &} eiınem ZU andern, INan wesensgemäfs stehenbleiben und eindrin-
SCn sollte. Sıe versucht, natürlich vergebens, Aaus anderem abzuleıten, W 4s 11UTr

durch Selbstgegebenheit erfassen ISt. Sıe verlangt zwiıngende Beweıise, solche
dem Wesen der geistigen Wirklichkeit wıdersprechen, un versteift sich auf s1€,

N gälte, die ANSEMECSSCHNC Haltung einzunehmen. Miıt einem Wort, S1Ee tordert,
daß das Geıistige Eigenschaften besitze, die Ur emm tofflichen zukommen, und 1n
deren Fehlen sieht S$1e triıumphierend den Beweıis für die Unwirklichkeit des Gelist1-
SCNH. Da die Schau mühsam 1ın Worte kleiden 1St un 1Ur sıch selbst beweist un:
keines andern Bewelises fahig 1St och seiner bedarf, verteidigt s1e sich das
zerlegende Denken 1Ur schwer und 1St leicht ZUmm Verstummen bringen.
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Allerdings erbringt auf die Dauer die Wirklichkeit selbst den Beweıs ihres Da-
9 leider oft 1Ur durch den Unsegen, den die Leugnung und Vernachlässigung
der wahren VWerte ZUuUr Folge hat Nach langer Zeıt während das Stoffliche
seiner Unfreiheit i sotort entgegenwirkt, WeNN Man 6S iıcht scCiNer Natur
ach behandelt, 1ST das Geıistige elastısch und ann gleichsam zurückweichen,
dann, wenn die Grenze erreicht ı1St ML größerer un wirksamerer Macht
wıeder vorzustoßen. Es 1STt scheinbar ohnmächtig, LLUET weıl AA mächtig 1SE

Warten, da es sıch selbst der Hand hat Denn 6cS 1STt S' daß Erfüllung, Freude
und Friede nNnur die gEeEISLLECN Wirklichkeiten gewähren und hne S1E das Leben SC1-

nen 1nn verliert Aller Fortschritt der Technıik wirkt sıch NUur annn A Guten
AauUs, wenn S1C Mittel un Mußfße schafft, sıch dem eigentlich Menschlichen besser

wıdmen. Bleibt das Vernehmen des Geistigen AaUuUS, annn alle Freıizeıit keine
Besserung bringen. Denn, WI1e INan ZESAQL hat, nıcht freie, sondern erfüllte eıt
111 der Mensch

Es geht die Zukunft unserer Kultur Darum 1St Gx dringend nO1g, daß
unserer technischen Kultur die Aufnahmefähigkeit für die höheren Werte gestärkt
und damıt dem Zzersetzenden Denken ein Damm ZESETZT werde, der das zerlegende
Denken auf das Gebiet einschränkt dem 065$S ANSCMESSCH 1STt Das äßt sich aber
icht durch Verbote erreichen. Wer 111 7zwiıischen Zerstörender un autbauender
Kritik überzeugend entscheiden? uch können Verbote ohl manches verhindern,
aber S1ie schenken icht Einsicht. Und Einsicht ı1St der CINZIEC Zugang allem
Höheren. Diese Einsichtsfähigkeit wırd gestärkt durch Besinnung, Stille,Medita-
t10N2. Man mu{ß sich der Hetze des heutigen Lebens 1ı wıeder entziehen
W15sen un s auch wollen Man mu{ sıch VOT dem Larm, der Reklame und ber-
haupt Von der Oftentlichkeit die Stille zurückziehen, damıt die leise Stimme der
höheren Wirklichkeit nıcht übertönt wiıird Für viele Mag das zunächst schwierig
SC1LI1L, weıl solch besinnliches Verweilen ihnen ungewohnt 1STt. berMan annn es lernen.

Immer 1ST 1es aber Sache des einzelnen Dıie Masse entspricht 7z1emlıch ahe der
Struktur des Stofflichen und 1STt darum auch WCNISCI menschlich. Dıie tiefen, wert-

vollen Einsichten gehen Von Mensch Mensch Wer aber einmal verspurt hat,
woraut es für den Menschen, für iNnNNere Erfüllung, für «seine Zufriedenheit
und für die Übereinstimmung 1888080 S1C} cselbst ankommt, der wırd den Versuchun-
SCn des zersetzenden Intellekts ıcht mehr erliegen und unzugänglich bleiben für
das oberflächliche Gerede das alles Zzerredet. Nur wenn sich eine Elite bil-
det wird UuNseTrfe Kultur eine Zukunft haben Sonst steht S1IC schon DC-
heimen Einverständnis MI1 dem Materialismus, der blind 1STt für alles, W as siıch
ıcht MItFt naturwissenschaftlichen Methoden erfassen äßt un siıch deswegen
rühmt e1iNne wissenschaftliche Weltanschauung scC1in un icht merkt, daß

Cin hölzernes Eısen 1St oder ein Gemälde hne Farbe un Gestalt.
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